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Alarmierend viele Jugendliche 
nehmen sich das Leben. Ein The-
mentag in Greifswald mit Schülern 
und Erziehern führte die Situation 
deutlich vor Augen

Von Sybille Marx 
Greifswald. Für einen Moment 
wird es noch stiller im großen Saal 
des Greifswalder Rathauses. Nur 
dieses Lied von „Pur“, das Oberärz-
tin Susanne Schmidt von der Kin-
der- und Jugendpsychiatrischen 
Helios-Klinik in Stralsund gerade 
abgespielt hat, hallt nach in den 
Köpfen der Besucher. Es ist ein Ab-
schiedslied für einen, der sich aus 
dem 13. Stock in den Tod stürzte 
– ein Lied voll von Trauer, Ver-
zweiflung, auch Wut und der Fra-
ge: „Was hast du nur gedacht?“ „Ja“, 
sagt Susanne Schmidt leise, so 
fühlten sich Hinterbliebene von 
Suizidopfern. Und wie mag sich 
der gefühlt haben, der diesen letz-
ten Ausweg wählte? 

Bundesweit sterben nach An-
gaben des Diakonie-Vorstandes  
etwa 10 000 Menschen pro Jahr  
durch Suizid. 600 davon sind un-
ter 25 Jahren. Das seien mehr als 
durch Verkehrsunfälle, Gewaltta-
ten und illegale Drogen zusam-
men, so Maria Loheide vom Vor-
stand. Allein in Mecklenburg-Vor-
pommern gibt es jährlich rund 
200 Suizide. 

Wie man sie retten könnte – of-
fenbar gibt es viele, die das bewegt: 
Rund 100 Erwachsene sind ins 
Rathaus der Hansestadt im Nord-
osten Deutschlands gekommen: 
Eltern, Lehrer, Sozialpädagogen 
aus umliegenden Städten, politi-
sche Vertreter. Die Ökumenische 
TelefonSeelsorge und der Kreis 
Vorpommern-Greifswald hatten 
zu diesem ersten Suizid-Präventi-
onstag in der Stadt eingeladen – 
um aufzuklären und „sprachfähig“ 
zu machen. 

125 000 Anrufende erreichen in 
einem Jahr die Telefonseelsorge. 
Etwa 46 der Telefonate am Tag dre-
hen sich um Suizidabsichten oder 
um Lebenssituationen, die bereits 
von Selbsttötungen geprägt sind. 
„Erschreckend ist, dass im Chat  

Suizid noch häufiger Gesprächsge-
genstand ist als am Telefon. Es sind 
vor allem Kinder, Jugendliche und 
junge Frauen, die körperliche, see-
lische oder sexuelle Gewalt erlitten 
haben und Hilfe suchen“, so Lohei-
de. Zur besseren Suizidprävention 
sollte die Telefonseelsorge in den 
lokalen Netzwerken der Jugend-
hilfe noch besser verankert sein.

Mit einem Film für Jugendliche 
startete der Tag in Greifswald, 
rund 160 Schüler kamen. „Ich 
glaube, dass bei ihnen die Bot-
schaft angekommen ist: Niemand 
muss allein bleiben, es gibt Hil-
fen“, sagt Psychiatrie-Koordinato-

rin Antje Peters vom Kreis. Die 
Hauptperson im Film etwa habe 
sich anderen Jugendlichen anver-
traut, die auf der Internetplattform 
U25 Gespräche per E-Mail anbie-
ten. Auch Susanne Schmidt sagt: 
„So ein Gesprächspartner ist bes-
ser als keiner.“ Für die Jugendli-
chen sei das Netz Teil ihrer Lebens-
kultur. Seiten wie www.neuhland 
(mit h) könne sie jungen Leuten 
als Anlaufstelle in Krisenzeiten 
empfehlen. „Die beraten sehr gut.“ 

In ihrer Stralsunder Klinik 
kommen manche Jugendliche erst 
an, wenn sie schon einen Suizid-
versuch hinter sich haben. Wie der 

18-jährige Julius, der mit seinem 
Motorrad gezielt gegen eine Mau-
er raste. Einen selbst verfassten 
Text habe er im Krankenhaus aus 
der Tasche gezerrt, erzählt Susanne 
Schmidt. „Allein gelassen, auf 
mich selbst gestellt, ausgesetzt in 
einem großen Labyrinth“, so fängt 
er an. Von langen, dunklen Gän-
gen schreibt Julius, von dem Ge-
fühl, nie den falschen Abzweig 
nehmen zu dürfen, weil andere 
auf ihn herabguckten, von Aus-
sichtslosigkeit. Und: „Am Ende 
meiner Kräfte sinke ich an einer 
Mauer nieder, schließe meine Au-
gen und warte auf ein Wunder.“ 

Dieser Brief, sagt die Ärztin, 
gebe nicht nur einen Einblick in 
eine einsame Seele, er sei auch ein 
Hinweis darauf, welche gesellschaft-
liche Atmosphäre immer mehr Ju-
gendliche unter Druck setze und 
einsam mache: das deutsche Leis-
tungsprinzip, nach dem nur der 
viel gilt, der viel leistet, viel weiß, 
viel hat. „Wir brauchen einen gnä-
digeren Blick aufeinander“, sagt sie. 

Und noch einen Gedanken gibt 
sie ihren Zuhörern am Schluss mit 
auf den Weg: Jedes Wort kann hel-
fen. „Wenn wir Jugendliche in un-
serer Klinik fragen, was sie dazu 
gebracht hat, sich Hilfe zu holen, 
stellen wir fest: Sehr häufig war es 
nur ein Nachbar oder Lehrer, der 
gesagt hat: Ich sehe dich, ich ma-
che mir Sorgen um dich, oder: 
Komm zu mir, wenn du Hilfe 
brauchst.“ Das Elternhaus spiele 
bei der kindlichen Entwicklung 
natürlich eine große Rolle. Aber 
im Zweifel könne auch jeder ande-
re zum Strohhalm werden. Sorgen 
kann man teilen.  mit epd

INFO

Die TelefonSeelsorge ist 24 Stun-
den kostenlos und anonym er-
reichbar: unter 0800 / 111 01 11 
oder -111 02 22. Kinder- und Ju-
gendtelefon: 0800  /  111  03  33. 
Chat- und Mailseelsorge: www.
neuhland.de, www.u.25-berlin.de, 
www.telefonseelsorge.de, www.
kinderundjugendtelefon.de.

Suizid bei Jugendlichen: Diakonie will Telefonseelsorge und Jugendhilfe vernetzen 

Am Ende der Kräfte

Der letzte Ausweg: 10 000 Menschen jährlich nehmen sich in 
Deutschland das Leben. 600 davon sind unter 25 Jahren. Foto: epd

30 deutsche Städte zeigen Farbe. 
Das Kinderhilfswerk Plan setzt 
zum 11. Oktober Zeichen für die 
Rechte von Mädchen.

Hamburg. Mit einer besonderen 
Beleuchtungsaktion macht die 
Kinderhilfsorganisation Plan In-
ternational zum Welt-Mädchentag 
am 11. Oktober auf die Belange 

von Mädchen weltweit aufmerk-
sam: In ganz Deutschland erstrah-
len bekannte Gebäude in einem 
kräftigen Pink: so der Funkturm 
in Berlin, das Segelschiff Rickmer 
Rickmers in Hamburg, das Hols-
tentor in Lübeck, Schloss Olden-
burg oder Ratsapotheke Greifs-
wald. „Das ist ein ganz wichtiges 
Signal für die Rechte der Mädchen 

auf dieser Welt!“, sagt Maike Rött-
ger, Geschäftsführerin von Plan 
International Deutschland. Zwar 
konnte die Zahl der Mädchen, die 
keine Grundschule besuchen, in 
den vergangenen Jahren von 75 
auf 62 Millionen weltweit gesenkt 
werden, doch den meisten Heran-
wachsenden bleibt der Zugang zu 
weiterführender Bildung ver-

wehrt. „Häufig müssen Mädchen 
die Schule abbrechen, weil sie in 
vielen Ländern schon als Minder-
jährige verheiratet und schwanger 
werden. Dabei können nur gebil-
dete Mädchen den Kreislauf der 
Armut durchbrechen. Auf diesen 
Aspekt legen wir mit unserer Kam-
pagne ‚Because I am a Girl‘ einen 
besonderen Fokus.“  epd

Pink leuchten zum Welt-Mädchentag am 11. Oktober

MUSIKALISCHER ADVENT IN NÜRNBERG 
Christbaumschmuck, Rauschgoldengel, hölzerne Nussknacker, Krippen, 
bunte Sterne, Glühwein und Lebkuchen: Der berühmte Nürnberger 
Christkindlesmarkt zählt zu den ältesten Weihnachtsmärkten 
Deutschlands. Erkunden Sie die Stadt in der schönen Vorweihnachtszeit 
und beginnen Sie Ihren Aufenthalt mit dem Altstadtrundgang „Nürnberg 
in historischem Gewand”. Sie besuchen das Albrecht-Dürer-Haus 
außerdem stehen noch zwei weihnachtliche Konzerte auf unserem 
Programm. Und natürlich bleibt Ihnen außerdem ausreichend Zeit,  den 
wunderschönen Christkindlesmarkt zu besuchen.

WEIHNACHTSORATORIUM IN LEIPZIG: 
Erleben Sie das vorweihnachtliche Leipzig und gönnen Sie sich einen 
Musikgenuss der ganz besonderen Art. Seien Sie dabei, wenn der 
Thomanerchor und das weltberühmte Gewandhausorchester in der 
Leipziger Thomaskirche, der historischen Wirkungsstätte Johann 
Sebastian Bachs, das Weihnachtsoratorium präsentieren. Tauchen Sie 
weiter ein in die Welt der Kunst und Musik und besuchen Sie das Museum 
der bildenden Künste, das zu den ältesten Kunstmuseen Deutschlands 
zählt.  Reisen Sie mit uns nach Leipzig und besuchen Sie Orte großer Kunst 
und Musik.

Mit Kirchenzeitung & EZ die Welt entdecken: LESERREISEN 2015

Gemeinsam mit unseren Kollegen aus Hannover, Hamburg und Schwerin
bieten wir in diesem Jahr noch folgende Leserreise an:

Termin Reiseziel Abfahrt Preis
30.12.15 - 2.1.16 Musikalischer Jahreswechsel in Berlin ab Heimatbahnhof ab    728,00
30.12.15 - 2.1.16 Silvester in der Musikstadt Leipzig ab Heimatbahnhof ab    538,00

Zurzeit bereiten wir 
die Leserreisen für 2016 vor. 
Freuen Sie sich jetzt schon auf 
eine bunte Programmvielfalt
und auf Reisen im Kreis von Gleichgesinnten. 

Nähere Informationen und Anmeldung: 
Kirchenzeitung Leserreisen, Angelika Aurich, 
Schliemann straße 12a, 
19055 Schwerin, Tel. 0385 / 30 208 20, 
E-Mail: leserreisen@kirchenzeitung-mv.de 

Musikalische Adventszeit ERLEBEN SIE MIT UNS DIE VORWEIHNACHTLICHE ZEIT

11.-13.12.2015

ab 378,- €

11.-13.12.2015
ab 385,- €

ANZEIGE

BUCHTIPPS

Rechtschreibung für Eltern
„Seit der Reform schreib‘ ich das halt irgendwie ...“ 
– die meisten Erwachsenen kommen im Alltag mit 
gesundem orthografischen Halbwissen einigerma-
ßen unbeschadet über die Runden. Schließlich wird 
man selbst ja auch selten geprüft. Anders die Situ-
ation, wenn die eigenen Kinder in die Schule kom-
men und die ersten Fragen auftauchen. Schreibt 
man das getrennt oder zusammen? Groß oder 
klein? Mit f oder ph? 
Die Neuerscheinung „Rechtschreibung für Eltern“ 
von Klett Lerntraining hilft ratsuchenden (oder doch 
etwa „Rat suchenden“?) Eltern durch den deutschen 
Rechtschreibdschungel. Neben anschaulichen Bei-
spielen, Zusammenfassungen der wichtigsten Re-
geln und passgenauen Arbeitsblättern zum Down-
load bietet das Buch auch einen umfassenden Teil 
zu aktuellen Methoden und Rechtschreibstrategien. 
Herausgeber des Titels ist Christian Stang, der als 
einer der führenden Orthografieexperten Deutsch-
lands gilt. Als Autorinnen holte er sich zwei Recht-
schreib-Profis ins Boot: Friederike Pronold-Günth-
ner ist Dozentin an der Uni Regensburg und bildet 
junge Deutschlehrer aus – kennt also die Unwäg-
barkeiten des Rechtschreiberwerbs und deren Ver-
mittlung aus Theorie und Praxis. Kirstin Diemer ge-
wann 2012 den Diktatwettbewerb „Frankfurt 
schreibt“.
Das bei Klett erschienene Buch „Rechtschreibung 
für Eltern“ sorgt dafür, dass auch Erwachsene end-
lich Bescheid wissen.  EZ/kiz

Christian Stang / Friederike Pro-
nold-Günthner / Kirstin Diemer:  
Rechtschreibung für Eltern. 
Klett-Verlag 2015, 14,99 Euro. 
ISBN 978-3-12-926092 

Alte Martin-Geschichte neu erzählt
Es ist eine sehr zeitbezogene Rahmenhandlung, 
die Heinz Jänisch für seine Version der Geschichte 
des heiligen Martin gewählt hat. Der Autor erzählt 
Kindern ab vier Jahren vom Jungen Amir, der mit 
seinem Vater in eine fremde Stadt gekommen ist. 
„Im großen Saal lagen viele auf den Matratzen, 
Kinder und Erwachsene. Einige hatten Schlafsäcke 
bekommen, andere hatten sich in dicke Jacken ge-
wickelt“, beginnt der Text und beschwört Bilder 
herauf, die auch die kleinsten Kinder in den ver-
gangen Wochen schon selbst im Fernsehen sahen. 
Amir friert. Von einem fremden Mann bekommt er 
eine rote Decke geschenkt: einfach so. Er zückte 
einfach sein Taschenmesser, zerschnitt seine De-
cke und gab Amir die Hälfte. „Wir können ihn Mar-
tin nennen“, schlägt die Frau aus der Suppenküche 
Armin vor. Sie erzählt ihm dann auch die alte Ge-
schichte vom heiligen Martin. Die Reflexionen des 
Jungen aus der Jetzt-Zeit machen bestechend ein-
fach die Parallelen zum Heute deutlich. Auch eine 
Umarmung kann so ein Mantel sein ... 
Die Illustrationen von Birgitta Heiskel sind sparsa-
me, fantasiebeflügelnde Bleistiftzeichnungen. Als 
einzige Farbe sticht Rot hervor, das Details betont 
und die Decke mal zu einem Umhang, mal zu ei-
nem Flügel werden lässt. Ein kunstvolles Kinder-
buch, das zum Nachdenken anregt. chs

Heinz Janisch / Birgitta Heiskel:
Der rote Mantel – Die Geschichte 
vom heiligen Martin. Ab 4 Jahren.
Tyrolia-Verlag 2015, 14,95 Euro.
ISBN 978-3-7022-3489-8


